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Offlcielles Organ der Kaiserl. Leopold.- Carol. Akademie der IVaturforscliei

VI. Jahrgang. goimouer, 15. (©ctobtr 1858. ^t 19.

Nichlamtliclier Theil.

Neue Fassung des akademischen Ditdoms.

Der jetzige Präsident der Kaiserl. Leopold. •

Carol. Akademie der Naturforscher hat mit den

Ernennungs - Diplomen für neue Blitglieder,

welche seit anderthalb hundert Jahren eine

stabile Form im Drucke hatten, eine Än-

derung vorgenommen und ihnen das gefäl-

ligere Ansehen von Universitäts-Diplomen ge-

geben. Derselbe hat dem gewöhnlichen

Aufnahmebriefe noch Folgendes in passender

Zeilenvertheilung vorangestellt

:

„Q. D. B. V. Academiae Germanicae Na-
turae Ciiriosorum Anno MDCLII. Siiinofurti con-

(litae a Germanorum Romanoiumque Iinperatore Leo-

poldo Primo Anno MDCLXXVIl legibus insiructae el

Sacri Roniani Iiiiperii Academiae Naturae
Curiosorinn noniinae ornalae ab eodem Anno
MDCLXXXVIl nee non a Carole Septimo Irnpeiatore

Romano Germanico Anno MDCCXLII l'rivilegiis siimmis

amplificalae Praeses Sacri Romani Imperii Nobilis

Archiater et Comes Palaliniis Caesareus Ditericus
Georgius Kieser."

Diesem folgt der Titel des Letzteren und
der Name und Charakter des Aufgenom-
menen, sodann unter dem Brieftext am Ende
das grosse akadem. Siegel und zur rechten

Seite, an Stelle des gedruckten Namens und
langen Titels des Präsidenten, wie es früher

war, die handschriftliche Unterschrift des-

selben.

Der Mammulli - naiiin Ober - Califoi iiiens

(Sequoia Wellingtonia, Seem.) *}

Als beim Friedensschlüsse des Mexika-

nischen Krieges Ober - Californien den Ver-

*) iVachstehender Aufsatz versucbt Alles wieder-

zugeben, was bis jetzt über den Mammntb-Baiini Ober-

Californiens mir bekannt geworden ist und die vielen

irrigen Ansiebten zu berichtigen, welche über diese

Kiesenpflanze nicht allein in volkslhiinilicben, sondern

auch wissenschaftlichen Schriften leider Eingang gefun-

den haben. Ausser manchen von mir selbst gemachten

Beobachtungen benutzte ich dazu folgende Ouellen:

American Journal of Science and Arts
(Second Series) XVII. p. 4W ; XVIII. p. 150, 286

;

XX. p. 281 ; XXIV. p. 440.

Bonplandia II. p. 238; III. p. 27.

Botanical Magazine t. 4777, 4778 (1854).

Bulletin de la Soc. Botan. de France I. p.

72 (1854.)

Flore des Serres et des .lardins IX. p. 93 t.

892, 893, p. 121 t. 903.

Gardeners' Chronicle for 1853, p. 819, 823;

for 1854 p. 22, 40, 118, 134, 373 i for 1855 p. 7, 69,

83, 838; for 1856 p. 260, 502, 518, 534, 567, 580, 631,

643, 694, 726, .742, 774, 790, 805 ; for 1857 p. 517,

534, 550, 629, 643, 678.

Hamburger Garten- und Blumenzeitung
X. p. 61, 139, 239, 423, 439; XI. p. 120; XII. p. 235,

489; XIII. p. 93, 158.

Ilooker's Journal of Botany and Kew
Gard. Mise. VII. p. 26; VIII, p. 106, 150.

Mamnioth Tree from California by George

L. Trask. M. A. 4to. 4 p. {Zwei Broschüren,

welche dem besuchenden Publikum, als die Rinde des

Mammuth-ßaunies in den l'hilharnionic Booms und der

.Vdelaide Gallery zu London ausgestellt war, übergeben

wurden, und viele Auszüge aus New-Vorker und Lon-

doner Zeitungen in Betreif des Baumes enthalten.)

Report on the liotany of Wliipple's Ex-
pedition. By John Tiirrey p. 84 (140). Washington
1857. ^^

4S
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i
r einigten Staaten von Nordamerika abgetreten

war, verbreitete sich eine Kunde, die, wie

durch Zauberschlag, einsame Urwälder in

lebhafte Bergwerks - Gegenden verwandelte.

Das neuerlangte Land, so hiess es, strotze

von Gold, und sei das so laug gesuchte El

Dorado. Abenteui-er aus allen Theilen der

Welt durchzogen bald ganz Californien und

manche Thäler und Schluchten, niemals

vom Fusse des Weissen betreten, wurden

in der Hoffnung besucht, dort eine ergie-

bige Gold -Ernte zu finden. Schilderungen

der wunderbarsten Entdeckungen füllten nun

jede Zeitung, die freilich sich in manchen

Fällen als erdichtet ergaben, in anderen je-

doch den schlagendsten Beweis lieferten

:

nüchterne Thatsachen übertreffen oft die

kühnsten Phantasiegemälde. Doch wie so

oft, ward Dichtung mit Wahrheit, Wahrheit

mit Dichtung verwechselt. Unter den Nach-

richten, welche letzteres Schicksal traf, war

die, dass ein kühner Californier, der weiter

in die Sierra Nevada, gegen die Quellen der

Stanislaus- und San Antonio - Flüsse zu ge-

drungen war, einen Wald angetroffen, dessen

Bäume die höchsten Gebäude der Erde wenn

nicht geradezu überragten, doch an Höhe mit

ihnen um den Rang stritten. So wenig wurde

dies jedoch geglaubt, dass selbst der Name des

Entdeckers unbekannt ist, wenn wir nicht

den des J. M. Wooster annehmen, welchen

uns eine Californische Überlieferung bezeichnet,

die dadurch eine gewisse Bestätigung erhält,

dass an der Rinde eines, jetzt vom Volke

„Herkules" genannten Baumes, die Inschi-ift:

„J. M. Wooster, Jn. 1850" sich vorfindet.

Bald nachher ward dieser merkwiu-dige Ort,

der fortan nach den Riesenbäumen den Namen
„Mammuth-Hain" erhielt, von Verschiedenen

besucht und die Richtigkeit der verworfenen

Nachricht über jeden Zweifel erhoben. Fremde
von allen Theilen des Landes strömten jetzt

herbei, machten den Ort zu einem der be-

suchtesten Californiens, und bestimmten Herrn

Wra. W. Lapham, schon im Juli 1853 ein

Gasthaus einzurichten, so bequem, wie es nur

die Natur des Landes zulassen wollte. Um etwa

dieselbe Zeit besuchte auch Herr William
Lobb, der botanische Sammler der Handels-

gärtner Veitch in Exeter und Chelsea, den

Hain, und verfehlte nicht, Blätter, Zapfen

und Proben des Holzes, so wie eine Skizze

c-^tTn

eines der Riesenbäume (von Herrn W. W. °j

Lapham entworfen, und* in unserm Holz- '

schnitte wiedergegeben) an sich zu bringen.

Dieses Material, nach England übersandt,

ward Dr. Lindley übergeben, welcher darin

eine nfeue Cuniferen - Gattung zu erkennen

glaubte, der er zum Andenken an den Herzog

von Wellington und in Erwägung des

riesenhaften Baues der Bäume, den Namen
Wcllingtonia gigantea gab.

Zur Zeit, als die ersten wissenschaftlichen

Berichte über diese Pflanze veröflentlicht wiu--

den, glaubte man, der Baum könne mögli-

cher Weise mit einem von dem unglück-

lichen Douglas in einem seiner Briefe an

Sil- William J. Hooker (Botan. Mag.

Comp. H. p. 150) beschriebenen Taxodium,

das den Bergen Californiens ein finsteres Aus-

sehn verleihen und die Höhe von 300 Fuss *)

eiTcichen sollte, identisch sein. Douglas
hatte nämlich mit seiner Beschreibung keine

Exemplare eingeschickt; aber einen unfrucht-

baren Zweig von Pinus (Abies) bracteata,

Don. hielt W. J. Hooker für einen Theil

der erwähnten Pflanze und bildete ihn auch

in seinen Icones Plantarum t. 379 als Taxo-

dium sempervirens ab. Dieser Fehler ward

später von dem Urheber desselben selbst be-

richtigt, unglücklicher Weise jedoch nicht be-

vor Endlicher (Synopsis Coniferarum p. 198)

eine neue Art Sequoia (S. gigantea, Endl.)

auf diese Abbildung gegründet hatte, zu

welcher er Douglas' Beschreibung citirte.

Das Verweisen von Hook er 's Abbildung

an die richtige Art (nämlich Pinus [Abies]

bracteata, Don.) machte es wieder fraglich,

zu welcher Pflanze Douglas' Beschreibung

zu ziehen sei, imd rechtfertigte gewisser-

massen die Vermuthung Lindley's und
Anderer, dass sie möglicherweise dem neu-

entdeckten Manunuth-Baume angehöre. Diese

Vermuthung hat sich jedoch nicht bestätigt.

Indem Douglas sagt: „Die grösste Schön-

heit der californischen Pflanzenwelt macht

eine Taxodium -Art aus, welche den Bergen

ein höchst cigenthümliches, ich möchte fast

sagen, schi-eckliches Ansehn verleiht, — etwas,

das uns deutlich zeigt, wir seien nicht in

Eui ops — bezieht sich unzweifelhaft auf

•) Hier wie im ganzen Artikel ist engl. Maass an-

I geiiüiniuen. B. S.

^
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eine verbreitete PHanzc, wie es das Reclwood

(Taxodium oder jetzt Seqiioi.i scinporvirens)

in den Bergen Ober-Californicns ist; er kann
unmöglich den Mammuth - Baum meinen, da

dieser, wenn er auch nicht auf den nach ihm

benannten Hain beschränkt, wenigstens sehr

local ist. Wir besitzen ausserdem noch einen

historischen Beweis, dass Douglas' Beschrei-

bung sich nur auf das Redwood (Scquoia

semjiervirens, Endl.) beziehen kann. W. Lobb,

der sich mit der von Douglas verfolgten

Route als genau bekannt zeigt, hat (Garde-

ners' Chronicie für 1854 p. 22) nachgewiesen,

dass der kühne Reisende dem Mammuth-
Ilaine nicht bis auf 120 engl. Meilen nahe

kam, und in anderen Orten, wo der Baum
bis jetzt entdeckt ist, besitzt er nicht die

von D o u g 1 a s angegebene Hohe. Wir dürfen

daher wohl annehmen, Douglas habe die

Mammuth - Bäume nicht gesehn, und diese

]\Ionstra der Pflanzenwelt seien bis zum Jahre

1850 den Europäern gänzlich unbekannt ge-

wesen.

Der Gattungsname „Wellingtonia" ward in

den Vereinigten Staaten mit keinem besonderen

Beifall aufgenommen; die Amerikaner wirden

sich mehr gefreut haben, wenn der Vater

ihrer grossen Republik, Georg Washington,
in der Nomenclatur desselben verherrlicht

worden wäre, und sie fingen auch wirklich

in ihren Zeitungen eine Agitation gegen die

Annahme des Namens „Wellingtonia" an,

ganz vergessend, dass die Gelehrten ihi'es

Landes demselben Codex wissenschaftlicher

Gesetze sich beugen, welcher die Handlungs-

weise ihrer Collcgen in Europa bestimmt,

und dass kein ncfch so stüi-mischer Anlauf

von Seiten des Volks das hier im Spiele

seiende Prioritätsrecht aufheben könne. Als

daher Dr. Win slow seine Landsleute in

pom])hafter Weise aufforderte, den Älammuth-

Baum, falls er ein Taxodium sei, T
tonianum, falls er aber eine neue

bilde, Washingtonia Californica zu nennen,

that er nur der ganzen Welt kund, dass er

durchaus nichts von den Gesetzen wisse,

welche Systematiker anerkennen. Die Gattung

Wellingtonia würde von diesen und ähnlichen

Angi-iffen nichts gelitten haben, wenn sie

sonst nur fest begründet gewesen wäre. Das
war jedoch nicht der Fall. Nachdem voll-

ständigere Exemplare, als in 1853 Lindlcy

Washing-

Gattung

zu Gebote standen, verbreitet wurden, stellte

sich heraus, dass der Mamnuith-Baiun (Wel-

lingtonia gigantca, Lindl.) dieselben generischen

Charaktere besitze, als das Redwood (Sequoia

sempervirens, Endl.) und dass folglich die

Wellingtonie bloss als eine zweite Art von

Sequoia angcsehn werden müsse. So weit

mir bekannt, haben nur drei Botaniker die

Unhaltbarkeit der Gattung Wellingtonia im
Druck vertreten, Torrey, Decaisne und
ich. Torrey scheint einer der Ersten gewesen

zu sein, welche Exemplare des Baumes
empfingen, und zu der Überzeugung, eine

neue Art von Sequoia vor sich zu haben, ge-

langte. Aber er enthielt sich dieselbe zu

veröffentlichen ; auch machte er sie nach der

Publication von Wellingtonia nicht allgemein

bekannt, theilte sie jedoch verschiedenen seiner

Freunde, unter ihnen Asa Gray mit, und
es war der Letztere, welcher zuerst in dem
„American Journal of Science and Arts

(H. Series) Vol. XVIH. p. 286 anzeigte,

Torrey habe den Mammuth-Baum mit dem
Namen : Sequoia gigantca belegt, während

Torrey selbst der Amerikanischen Association

zur Förderung der Wissenschaft mündlich die

gleiche Mittheilung machte. Diese Bemerkung
ist hier um so nothwendiger einzuschalten, da

Torrey in dem Repo)-t on the Botany of

Whipple 's Expedition (Washington, 1857)

p. 84 (140) sich auf einen Aufsatz über den

Gegenstand aus seiner Feder in Silliman's

Journal bezieht, was uns glauben machen
sollte, der Name sei von ihm dort veröffent-

licht. Dass dem nicht so sei, lehrt ein auf-

merksames Durchblättern jener Zeitschrift,

sowie ein Gespräch, das ich während meines

zweiten Besuches in New-York mit Dr. Torrey
im Herbst 1857 hatte. Zum ersten Male

kommt der Name Sequoia gigantca inTorrey's

eigenen Schriften in dem obenerwähnten

„Report" vor, wo er sich auf Dr. Bigelow's
Bericht (der bis jetzt Europa noch nicht er-

reicht hat) beziehend, sagt: „Wir haben gezeigt,

dass bei diesem Baume die Blätter, wie bei

vielen Juuiperus- Arten, zweierlei Gestalten

tragen ; wir- haben ebenfalls bewiesen, dass

kein generischer Unterschied zwischen den

beiden Bäumen (nämlich S. gigantca Torrey
und S. sempervirens, Endl. B. S.) besteht.

Die männlichen Kätzchen der S. gigantea,

die L i n d 1 e y und H o o k e r unbekannt waren.
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erweisen sieh in jeder Hinsicht denen von

S. sempervirens gleich." — Torreys An-

sichten -wurden durch Decaisne in einer

Mittheihmg an die botanische Gesellschaft

Frankreichs (Bidlet. de la Soc. Bot. de France

I. p. 12 [1854]) bestätigt. Endlich zeigte ich

(Bonplandia III. p. 27 in adnot., Jan. 15,

1855), nach Untersuchung von Exemplaren

im Museum zu Kew, sowie von solchen, die

in meinen Besitz gelangt waren, dass die

Wellingtonie eine Gattungsvei'wandte von

Sequoia sempervirens sei, und änderte den

Namen derselben in Sequoia Wellingtonia um.

Die Zeit ist jetzt da, wo es entschieden

werden muss, welcher der drei Namen : Wel-

lingtonia gigantea, Sequoia Wellingtonia und

S. gigantea anzunehmen sei. Nachdem jeder

Zweifel über die generische Identität des

Redwood und MammutJi-lJaumes gehoben ist,

dürften über die Beibehaltung des Namens
Wellingtonia gigantea keine zwei Meinungen

obwalten ; er ist zu beseitigen, und einer

der beiden anderen muss an seine Stelle treten.

Mein Grund für das Beiseiteschieben des Spe-

cial-Namens: „gigantea" war, einer möglichen

Verwech.slung mit jenem sonderbaren Compo-

situm, der Sequoia gigantea von Endlicher,

das als Synonym theils zu S. sempervirens

Endl., theils zu Pinus (Abies) bracteata Don.

gehört, vorzubeugen. Torrey nahm auf

diese Gefahr keine Rücksicht, und behielt

daher Lindley's Special -Namen bei, was

unter anderen Umständen gewiss der einzig

richtige Weg gewesen sein würde. Auch

weiss ich, dass dadurch, dass man setzt:

S. gigantea Toit. (nee Endl. !), und S. gigantea

Endl. (nee Torr.!) der Gefahr bis zu einem

gewissen Grade vorgebeugt werden kann,

wie es ja in zahlreichen Fällen geschieht, —
und dass mein Name (Wellingtonia), ganz

abgesehen davon, dass er bereits vom allge

meinen Publikum angenommen, desswcgen

durchaus keine Ilofluung auf Anerkennung

haben würde. Allein er genicsst ausserdem

noch die Empfehlung des Prioritäts- Rechtes,

denn obgleich Dr. Torrey ohne Zweifel der

Erste war, welcher die wahre systematische

Stellung des Mammuth - Baumes erkannte, so

veröffentlichte er doch den Namen nicht vor

1857, während der von mir gegebene im

Januar 1855 pul>licirt ward. Die Synonjmie

des Redwood und seines Verwandten der

-v-u^

Wellingtonie gestaltet sich daher folgender-

massen

:

Sequoia, Endl.
Endl. Synop. Coiiif. p. 197. (1847). Gen. I'Ianl.

Suppl. IV. Pars II. p, 7 n. 1808 (1847). -- Condylo-

carpus, Salisb. Mss. — Taxodii spec. Lamb.

I. S. sempervirens, Endl. Synop. Conif. p.

198 (1847). — Taxodiiini sempervirens, Lamb. Pin.

Edit II. t. 64. — T. Nutkaense, Lamb. Herb. — T. spec.

Dougl. in Bot. Mag. Comp. II. p. 150 (1836). — S. gi-

gantea, Endl. Synop. ConiL p. 150 (1847) nee Torr,

exciud. Icon. Hook. !
— Nomen vernacul. „Redwood".

II. S. Wellingtonia, Seem. Bonpl. HI. p. 27

in adnot. (1855). — Wellingtonia gigantea, Lindl. in

Gardn. Clironicie pro 1853. p. 823 (1853). — Hook.

Bot. Mag. t. 4777, 4778. (1854). — Van Houlte Flor,

des Ser. IX. p. 93. t. 892—893
;

p. 121 t. 903 (1853—54).

— Wasbinglonia Californica, Winslovv in California

Farmer pro 1854. Hook. Journ. of Bot. and Kew
Mise. VII. p 29 (1855). — Taxodiuni Wasbinglonianuni,

Winsl. ibid. Hook. 1. c. — Sequoia gigantea, Torr,

(nee. Endl.l) in Report on Bot. of Wipple'.s Exped.

p. 84 [140J. (1857). — iVomina vernacul.; uMammolli-

tree, Big-tree, Wellingtonie.

Die Wellingtonie hat eine beschränkte

geographische Verbreitung. Freilich sagt

Carriere, ein Ofücier der französischen Flotte

habe aus einer Gegend etwa 10 Grad nördlich

von derjenigen, wo sie zuerst entdeckt wurde,

Zapfen mitgebracht, die sich mit denen der

Wellingtonie identisch erwiesen, doch da zwi-

schen den Zapfen von S. sempervirens (in

jener Gegend ein häufig vorkommender

Baum!) und S. Wellingtonia bis jetzt kein

stichhaltiger Unterschied nachgewiesen, so

ist das Zeugniss verwerflich. Wahrschein-

licher klingt die Nachricht, der Mammuth-

Baum sei im Carson Creek, einige Jleilen

nördlich vom Mammuth-Hahie, und sonst noch

in verschiedenen anderen Theilen der Sierra

Nevada aufgefunden, wo er jedoch, nach dem

übereinstimmenden Zeugniss der Berichte

keineswegs jene riesenhaften Dimensionen

besizt, welche wir mit ihm verbinden. Seine

grösste Vollkommenheit erreicht er im Mam-
muth -Haine, der bei den Quellen der Sta-

nislaus- und San-Antonio-Flüsse, in der Land-

schaft Calaveras, 380 N. Breite, 1200 ID" W.

Länge, 4—5000 Fuss über dem Meere, und

etwa 15 engl. Meilen von Murphy Camp, der

auf der Poststrasse nächsten Goldgräberei, i'5

von Sacramento City und 85 von Slockton

liegt. Wer den Hain besuchen will, iindet
^,

Wagen und Pferde in ISFurphy Camp, und -^
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begibt sich nach dem Orte

seiner Bestimmung auf

einer Fahrstrasse, die all-

mählich aufsteigend durch

einen prächtigen AVald

von Tannen, Cedern und

Fichten, und hier und da

mit schönen Eiclien ge-

schmückt, sicli windet.

Das Thal, in welchem der

Hain liegt, umfasst etwa

160 Acker Land, und ist,

nach Winslow, eine aus

grober Kieselerde gebil-

dete Vertiefung, vonSienit

umgeben, der an manchen

Stellen sich über die Ober-

fläche erhebt. Das Klima

ist prächtig, im Sommer
frei von der drückenden

Hitze des niedern Landes;

die Pflanzendecke bleibt

frisch und grün, während

das W^asser so rein wie

Krystall und fast so kalt

wicEisist. DicUmgegend,

so wird versichert, hat für

den Jäger viel Einladen-

des, da viel Wild vor-

kommt ; die Bäche sind

von herrlichen Forellen

bevölkert. Angenehme
Spazierritte können nach

den San Antonio -Fällen,

den Basalt-Klippen an den

nördlichen Zusammenflüs-

sen des Stanislaus und an-

deren schönen Stellen und

Gegenständen luiternom-

men werden.

Dinge lassen sich am
leichtesten durch Verglei-

chung mit anderen beur-

theilen, und was die unge-

heuren Verhältnisse unse-

res Riesen ganz besonders^
hervortreten lässt, ist der

Umstand, dass er in einem

Lande wächst, das sich

durch seinen hohen Baum-

wuchs ebenso auszeichnet,

L als Kentucky und Virgi-
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nicn durch ihre grossen Männer. Bateman
hat noch siieciellere Vergleichiingen versucht,

und zwar vermittelst einer Reihe von Zeich-

nungen, welche er in einem, in Congleton

gehaltenen Vortrage über den Gegenstand

und später in den Gemächei-n der Gai'tenbau-

Gesellschaft zu London ausstellte. Eine dieser

Zeichnungen, nach dem Verhältnisse von 1

zu 20, stellte einen 300 Fuss hohen Mammuth-
Baum vor, an den eine Leiter von gewöhn-

licher Länge, auf deren Mitte ein Mensch

sich befand, angelehnt war; durch Vergleich

nahm die Leiter die Dimensionen eines

Spazierstöckchens, der Mensch die eines

Käfers an. Um die ausserordentlichen Vei'-

hältnisse noch deutlicher zu ei'läutern, hatte

er Skizzen der höchsten Gebäude nnserer Erde

anfertigen lassen^ der Pyramiden Egyptens,

der Peters -Kirche in Rom, der Kathedrale

zu Salisbury und der St. Pauls -Kirche zu

London. Hierbei stellte es sich heraus, dass der

Mamrauth - Baum mit der Peters - Kirche um
den Rang stritt, vmd nur eine kui'ze Strecke

hinter den Pyramiden zurückblieb. Im Vei'-

gleiche mit anderen Bäumen blieb dem Ca-

lifornischen Riesen ebenfalls der Sieg: die

höchste Palme nahm das Ausselm eines

Zuckerrohrs, die Tanne das eines Wachhol-

derstrauches an, ja selbst die woitberühmte

Ceder des Libanon schien nur ein blosser

Busch zu sein.

Die Angaben der absoluten Höhe der

Wellingtonie sind ebenfalls geeignet, uns mit

Bewunderung zu erfüllen. Die meisten jetzt

noch im Mamnuith- Haine stehenden Exem-

plare sind durchschnittlich WO Fuss hoch,

aber eins von ihnen, als die „Mutter des

Waldes" bekannt, und bis zu der Höhe von

IIG Fuss der Rinde zu Ausstellungszweckcn

beraubt, ist in der That 327 Fuss hoch und

90 Fuss im Umfange, oder wenn wir den

Angaben Glauben schenken, welche uns die

Aussteller der Rinde in New-York und London

mittheiltcn, so beträgt die Höhe 3G3 Fuss,

der Durchmesser der Basis 31 Fuss, und der

Durchmesser 100 Fuss über der Basis 15 Fuss.

So ungeheuer auch diese Verhältnisse sein

mögen, so werden sie doch noch gleichsam

durch die verdunkelt, welche ein anderer

Baum besessen haben muss, als er noch in

voller Kraft dastand. Dieser „Vater des

Waldes", wie man das Exemplar treffendl

genannt, misst an der Basis 112 Fuss im

Umfange, und man kann den Stamm bis zu

der Höhe von 300 Fuss verfolgen, wo er

durch Fallen an einen andern Baum plötzlich

abgebrochen ist : an jener Stelle misst der

Stamm -noch 18 Fuss im Durchmesser, und

nach der durchschnittlichen Verdünnung der

anderen Bäume berechnet, muss dieser Riese

etwa 450 Fuss hoch und zweifellos das höchste

Pflanzengcbilde gegenwärtiger Schöpfung ge-

wesen sein. Andere Zapfenbäume erreichen

auch oft eine ungeheure Höhe, z. B. das

Redwood (300 Fuss) oder Pinus Lambertiana

Dougl. (löO—200 Fuss und drüber); auch giebt

es in Van Diemens Land Eucaly^itus-Stämme

bis zu 215 Fuss Höhe, doch werden sie alle

überragt von einer ausgewachsenen Welling-

tonie. Unwillkührlich fragt man sich: wie

viele Jahre waren erforderlieh, um diese

Berge von Zellen aufzuthürmen , und wie

gross ist das Alter dieser Ungeheuer. Als

der Mammuth-Baum zuerst bekannt wurde,

schätzte man ihn auf 3000 Jahre, oder in der

Leitartikel-Sprache von Gardeners' Chronicle

:

„er muss ein kleines Pflänzchen gewesen

sein, als Simson die Philister erschlug,

Paris die schöne Helena entführte und

Aeneasseinen Vater A n ch i S e s aufden Schul-

tern davontrug." — Spätere Forschungen

haben jedoch ergeben, dass diese Annahme

falsch sei. Die hier besprochene Sequoia ist

augenscheinlich eine rasch wachsende Art,

die nach den genauen Beobachtungen von

J. Reed in Peterborough, zwischen sechs

Uhr Abends und sechs Uhr Morgens wächst,

und im Wachsthume, je nach der Wärme
der Nacht, fortschreitet oder zurückbleibt.

Pflanzen, welche aus den Ende 1853 nach

England gebrachten Samen erzogen waren,

hatten schon in 1857 sechs Fuss Höhe er-

reicht, waren also alljährlich l'/2 Fuss ge-

wachsen. Wenn sie daher fortführen, in

diesem Verhältnisse zuzunehmen, so würden

200 Jahre erforderlich sein, um einen Baum
von 300 Fuss Höhe zu schaffen. Aber be-

kanntlich wachsen Pflanzen nicht so gleich-

förmig, und um das Alter dieser Bäume

zu ermitteln, bleibt kein anderer Weg als

Zählung der Jahresringe. Asa Gray hat in

einer der Bostoner Akademie übergebenen

Abhandlung über das Alter der grösstcn bc- ^^

kannten Bäume dies zu thun vorsucht, un- r^

:-^-8_-/
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glücklicher Weise a))cr war ein in Pliiladcl-

[jliia ausgestellter Stamm, der ihm die llaiij)t-

daten dazu lieferte, nicht der der WcUing-

tonie, wie zur Zeit geglaubt ward, sondern

der der Sequoia sempcrvircns '), und es

) Iiideni man wohl beachtet, (l:\ss der in Pliiladel-

|ihia ausgestellte Stamm der Se<|uuia scmpervirens

und nicht der S. Wellingtonia angehörte, liisst sich

A. (Jray's Abhandlung, gesiiubert von Allem, was

durch Verwechslung der beiden Arten entstand, noch

indirect zur Uesliniinnng des l'raglichen Alters des

Maniniulh-Baunies anwenden, und dies habe ich in

Kolgeiideni zu thun versucht: Gray sagt: — „Die

Grösse dieses Riesen ist der Art, dass sie dem Baume

eiu scheinbares Anrecht gibt, als einer der ältesten

Bewohner unseres Erdballs angesehen zu werden ; er

ist (nach Angabe des Eigentliümers des ausgestellten

Theiles) 32'2 Kuss hoch. * * * Dieser Theil war 25 Fuss

hoch über der Wurzel entnommen, und nach Mes-

sungen meines Freundes, Herrn Thomas V. James in

l'hiladelphia, ist er (mit Einschluss der Kinde) etwa

12'/2 Fuss im Durchmesser. Die anderen von jenem

Herrn gemessenen Diameter betrugen respect. 9 Fuss

G Zoll, 10 Fuss 4 Zoll, und 10 Fuss IOI/2 Zoll; der

Diameter des Stammes 25 Fuss hoch über der Wurzel

betrügt also durchschnittlich etwas mehr als 10 Fuss

3Zoll. "* Den in riiiladelphia ausgestclllen Theil Stamm
hat man durch Feuer und andere Mittel zu einer 3

oder 41/2 Zoll dicken Schale ausgehöhlt; von dieser

habe ich durch die Güte des EigenthUniers und des

Herrn James ein fast drei Zoll grosses Stück er-

balten. Was jedoch jetzt noch mangelt, und was ich

leider nicht besitze, sind ein oder zwei Fuss der

Central - Tbeile des Baumes, — ein Desideralum, das

ohne Zweifel spater einmal zur Hand kommen wird.

Die uns jetzt zu Gebote siebenden Data sind hin-

reichend, um ein Alter zu bestimmen, das der Baum
nicht übersteigen kann, ausser wenn man annimmt, er

sei wahrend der ersleren '/jo seiner Existenz lang-

samer gewachsen als in späteren Jahren, was indess

ermittelten Thatsacbcn hinsichtlich der Bäume im All-

gemeinen zuwider ist. IVun aber finden sich in dem

in meinen Händen befindlichen Stücke Holz 48 Jahres-

ringe per Zoll. Der Semi - diameler des Stanunes,

au! der Stelle, wo er gemessen, beträgt ungefähr

5 Fuss 2 Zoll. Wenn daher der Baum im Durch-

messer durchweg in demselben Ratio zunahm, so

müssten 2976 Jahresringe vorhanden gewesen sein, und

demnach, wenn wir 24Jahre annehmen, die der Baum
brauchte, um die Hohe von 25 Fuss zu erreichen,

würde er von der Keimung an 3000 Jahre alt sein.

Dies stiniml so genau mit dem von Dr. Lindley
(über Sequoia Wellingtonia ! ! B. S.) gemachten An-
schlag, dass wir vermuthen dürfen, er habe equivalenle

Data auf ähnliche Weise benutzt. Wie gross ist die

Deduction, welche wir in Erwägung der grösseren

Dicke der Jahresringe an einem jüngeren Baume
machen müssen ? Meine einzigen direkten Daten,

welche auf diesen Punkt sich beziehen, entnehme ich

einem 3'/2 Zoll dicken Stücke eines (Juerdurcbschnitles,

ist wahrscheinlich diesem Irrthum zuzu-

schreiben, dass das wissenschaftliche Pu-

einer Latte (rail), die, wie der Eigenthümer ver-

sicherte, dein Stamme in der Hohe von 275 Fuss

über der Wurzel entnommen wurde. Da die Jahres-

ringe bei einer Breite von last '/g eines Zolls nur

eine schwache Curvatur zeigen, so nuiss es einem

Theil des Stammes angehören, der noch mehrere Fuss

im Durchmesser hält. An diesem Stücke zählt der

äussere Zoll (fast ganz Alburnum) 90 Jahresringe ; der

folgende 60, der dann folgende 45, der andere halbe Zoll

16, was 32 auf den ganzen Zoll beträgt. Dass die äusseren

Jahresringe in dieser Höhe schmäler sind, als die mehr
an der Basis befindlichen, ist gerade, was man hätte

erwarten sollen. Wenn wir dieses Verhältniss des

Zunehmens der Zahl der Jahresringe, in jedem Zoll

nach innen gehend, auf das 25 Fuss über der Wur-
zel entnommene Stück anwendeten, so würden

4 Zoll von dem Theil des von mir untersuchten Um-
fanges nur 17 Jahresringe auf den Zoll haben, die

zur durchschnittlichen Breite angenommen, dem Baume
nur ein Alter von 1034 -|- 24 = 10.58 Jahren geben

würde. Aber es ist nicht wahrscheinlich, dass die

Breite der Jahresringe so rasch zunimmt. Data, welche

wir über andere Bäume besitzen, beweisen, dass im

Allgemeinen ein Baum, nachdem er sein 4- oder

SOOstes Lebensjahr zurückgelegt, seinen Durchmesser

in ziemlich gleichförmigem Verhältnisse für jede 20

hinzukommenden Jahre vermehrt, obgleich der Unter-

schied in der Breite der Jahresringe von irgend zwei

oder mehreren, oder ein und demselben Jahresringe

an verschiedenen Stellen oft sehr gross ist. Wenn
wir jedoch erwägen, wie viel breiter die Jahresringe

bei einem kräftigen jungen Baume als bei einem alten

sind, so dürften wir vielleicht nicht berechtigt sein, für

das ganze Stück mehr als durchschnittlich 17 Jahres-

ringe per Zoll anzunehmen. — Einige brauchbare Tbat-

sachen liefert uns auch ein Baum, der näher als jeder

andere mit den Californiens verwandt ist, wenngleich

er einer anderen Gattung angehört, nämlich die soge-

nannte Cypresse unserer südlichen Staaten (Taxodium

dislichum, Rieh.) Ich besitze drei Sectionen von ver-

schiedenen Bäumen des Taxodium, die vom Centrnm

bis auf die Aussenseite gehen. Eine derselben, die

durchschnittlich einen Radius von 22 Zoll hat, zeigt

670 Jahresringe, eine zweite, bei welcher der Radius

22 Zoll misst, 534 Jahresringe. Durchschnittlich

sind also 576 Jahresringe im Semidiameler von 26

Zoll, oder etwa 22 Jahresringe per Zoll. Die

Hälfte dieses Wuchses (13 Zoll Radius) ward beim

Schlüsse des ersten Jahrhunderts vollendet; während

die äusseren Jahresringe des ältesten Exemplars nur

den 15. oder 16. Theil eines Zolles breit waren.'*'

In Ermangelung anderer Thatsacben dürften wir wol

sicher annehmen, dass, als der in Frage stehende

Baum die Grösse von 26 Zoll im Semidiameler er-

reicht halte, er nur 576 Jahr alt war. Wenn wir

desshalb annehmen, er habe nach dem in der Mitte

liegenden Verhältnisse von 35 Jahresringen auf den

Zoll bei den nächsten 26 Zoll, und nach dein wirk-

lichen Verhältnisse des letzten Jahrhunderts (wie wir
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blikum nocli immer wjilmt, das ursprünglich

dein Baume durch oberflächlichen Überschlag

zuerkannte Alter von 3000 Jahren sei noch

immer als das richtige zu betrachten, dabei

ganz übersehend, dass Dr. Torrey die Jahres-

ringe eines vollkommenen Radius eines Stam-

mes der Wellingtonie, über dessen Achtheit

kein Zweifel obwaltete, gezählt, imd folgende

Data geliefert hat:

Die ersten 100 Jahresringe waren IIV2 Zoll breit.

,) zweiten „ » „ 14 „ „

„ dritten „ „ n I2V2 » „

„ vierten „ „ n 13 u „

I) fünften „ „ ,1 I6V4 » n

» sechsten d „ » 8^/4 „ „

n siebten n u « 7^/4 „ u

,1 achten n „ „11 n „

„ neunten u n „ 10 „ „

„ zehnten „ „ „11 „ „

„ elften „ n „ IIV4 n n

Die übrigen 20 Jahresringe nahmen über

1 Zoll ein. 1120 Jahresringe in den Semi-

diameter von 135 Zoll, oder 11 Fuss 3 Zoll.

Wir haben es gewagt, die Annahme oder den

Anschlag, dass dieser Baum 3000 Jahre alt

sei, um mehr als ein Drittel zu beschränken.

Die Thatsachen beweisen, dass dem Baume
fast drei Jahrhunderte fehlen, um nur halb

so alt zu sein, als angenommen ward ! Seine

ungeheure Grösse ist eher seinem raschen

Wachsthum, als einem aussergewohnlichen

Alter zuzuschreiben." — Der Älammuth-Baum

ist daher, anstatt ein Zeitgenosse jener un-

historischen Personen zu sein, die Homer's
unsterbliches Lied verherrlicht, in einer durch-

aus historischen Zeit, einige Jahrhunderte

nach Christi Geburt entsprosst, vmd ausserdem

wird er in seinem immerhin hohen Alter von

dem des Redwood (Sequoia sempervirens)

übertroffen.

Die Lebcnszähheit des Baumes hält mit

seiner Lebensfähigkeit gleichen Schritt. Ein

Exemplar ist bis zur Höhe von 116 Fuss seiner

Rinde gänzlich entblösst, und dennoch ver-

sichert man, es grüne fröhlich weiter. Die

es mit Augen sehen), niiinlich 48 Jahresringe per Zoll,

bei den übrigen 10 Zoll, zngenoininen, so würden

wir ihm 206G Jahre als sein höchstes Aller zuer-

kennen. Ich glaube, es wird sich sogar herausslellen,

wenn wir erst die fehlemlen Thatsachen erlangt

haben, dass der Baum nicht aus vorchristlicher Zeit

herstammt. [Asa Gray im American Journal of

.\rts and Science, Second .Series, Vol. XVII. p. 4-10.

1854)1.

meisten anderen imMammuth-Haine stehenden

Exemplare sind durch Waldbrände oder viel-

leicht durch die angelegten Feuer der Indianer

so verbrannt, dass sich in manchen Stämmen
förmliche Höhlen gebildet haben, von denen
einzelne so gross sind, dass sie einem Reiter

zu Pferde den Eintritt gestatten und an 40 Fuss

Tiefe besitzen, aber anscheinend ohne dadurch

besonders gelitten zu haben. Bei abgestor-

benen, itmgefallenen Bäumen gewahrt man
(durch Alter entstandene?) Höhlungen von

200 Fuss Länge. Der grosse, von Speculanten

gefällte Stamm trieb, nachdem er bereits län-

gere Zeit abgehauen, aus dem alten Holze

junge Sprösslinge (vergl. Bonpl. H, p. 238).

Eine solche, fast weidenartige Lebcnszähheit

treffen wir nur bei wenigen Coniferen, imd
darf ihr Vorhandensein mit Recht zu den her-

vorragendsten Eigenthümliehkeiten der Wel-

lingtonie gezählt werden.

Die grossartigen Erfindungen und Ent-

deckungen vmserer Zeit haben schon mehr

als einmal den kühnsten Flug dichterischer

Phantasie eingeholt. Vermöge des electrischen

Telegraphen stehen wir auf dem Punkte,

-

Puck's im Sommernachtstraum gegebenes

Versjjrechen einzulösen:

„— to put a girdle about the earth

In forty minutes",

und unser Riese in Californien ist gewiss

mehr als ein Nebenbuhler des von ]\Iilton

in des Satans Hände als Lanze gegebenen

Baumes

:

„— to equal which

The fallest jiine hewn on Norwegian shores

To be the mast of some great admiral

Were but a wand."

Doch diese Thatsache, die Verwirklichung

von so Manchem, was nur als erdacht galt,

hat ein Gefühl erzeugt und genährt, mit

eigenen Augen zu sehen, was in diese Ka-

tegorie gehört. Es gab wohl kaum je eine

Zeit, wo die Schaulust verbreiteter war,

oder wärmere Vertheidiger fand, als die

unsrige. Speculanten waren daher auch nicht

unthätig, dieses Gefühl, auf den Mammuth-
Baum angewandt, auszubeuten. Grosse

IMenschenmassen nach dem Haine selbst hin-

zuschaffen war unmöglich, aber Theile we-

nigstens jener Riesenbäume in die Mittel-

punkte unserer grossen Städte zu bringen,

ausführbar. Das Letztere geschah denn auch

,
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L und die ersten Bericlitc über die Welling-

tonie, welelie Europa erreichten , waren von

der beti'übenden Nachricht begleitet, ein Vau-

dalen-Act sei in Ober-Californien gesclielien,

der in unseren aufgeklärten Tagen ganz un-

erwartet war. Einer der schönsten Bäume
des Ilaines, liicss es, sei gefällt, um öffentlich

ausgestellt zu werden. Dieser Baum war an

der Basis 96 Fuss im Umfange, und kern-

gesund. Das Zerstörungswerk begann mit

Durchlöcherung des Stammes vermittelst

grosser Bohrer und durch Zersägen der da-

zwischen liegenden Stellen, eine Arbeit, die

25 Leute fünf Tage lang beschäftigte. Aber

nachdem dieses geschehen, fand man, dass

der Baum fast so senkrecht stand, dass er

nicht umfallen wollte, und niu- durch Anwen-

dung von Keilen und Mauerbrechern gelang

es, während eines heftigen Windwehens den

Stamm endlich umzuwerfen. Im Fallen

wühlte er den Boden auf, trieb die Erde

unter sich weg (so dass er jetzt in einer

Mulde liegt) und schleuderte Mudde und

Steine fast lUU Fuss hoch, wo sie ihre Spur

an den benachbarten Bäumen zurückliessen.

Der abgehauene Stamm dient jetzt als Kegel-

bahn. Eine 2 Fuss lange Section des Stumpfes,

sowie ein Theil der Rinde wurden später

ausgestellt. Die letztere hatte man in ihre

natürliche Lage wieder zusammengefügt, und
sie bildete ein geräumiges, mit Teppich aus-

gelegtes, ein Pianoforte und Sitze für 40 Per-

sonen enthaltendes Zimmer. Bei einer ge-

legenen Zeit hatte man 140 Kinder ohne Un-

bequemlichkeit hineingelassen. Die Oberfläche

des noch in der Erde stehenden .Stumpfes ist

eben und bietet hinreichenden Tanz -Raum
für 32 Personen ; sie ist 75 Fuss im Umfange;

theatralische Vorstellungen hat man ebenfalls

bei verschiedenen G-elegenheiten darauf ge-

geben. Sie ist überdacht und steht durch

einen Gang mit dem Gasthause „Zum Mam-
nuith- Baume" (das von demselben Herrn

Lapham gegründet ward, dem wir so viele

gediegene Mittheilungen über die Welling-

tonie verdanken) in Verbindung. Der Erfolg,

mit welchem die öftentlichen Ausstellungen

dieser Exemplare in San Francisco, New-York

und Paris begleitet gewesen, bestimmten in

1S54 einen anderen Speculanten, einen zweiten

herrlichen Baum, die „Mutter des Waldes"

genannt, bis zur Höhe von 116 Fuss seiner

Rinde zu berauben, glücklicherweise ohne

durch dieses barbarische Verfahren das Leben

desselben zu gefährden. Fünf Leute arbei-

teten yo Tage daran. Während dieser Zeit

fiel einer derselben 100 Fuss hoch von dem
Gerüste, aber merkwürdiger Weise ohne sich

dabei mehr als eine Gliedmasse zu zex-brcehen.

Die Rinde wurde in Stücken von 8 Fuss

Länge abgeschält, und jedes einzelne Stück

verzeichnet und numerirt, so dass es in

ebendieselbe Lage, welche es am Stamme
selbst einnahm, sich wieder aufstellen Hess.

Die Rinde ward dann, nachdem sie 80 engl.

Meilen über Land geschafft, den FIuss nach

San Fraucisco hinab, und von dort durch ein

kleines Schiff um Kap Hörn nach New-York
transportirt, wo sie, nachdem sie im dortigen

Krystall- Palaste während einer Saison ausge-

stellt gewesen, nach London gesandt wurde,

und dort zuerst im April 1856 in den Phil-

harmonie Rooms (14, Newman Street, Oxford

Street) und später in der Adelaide Gallerie

(Strand) zu sehen war. Da jedoch letztge-

nannte beiden Säle zu niedrig waren, um das

Aufstellen der ganzen Rindenmasse zu er-

lauben, so ergriffen die Eigenthümer der-

selben das Anerbieten, sie in dem Krystall-

Palaste zu Sydenham aufzustellen, wo die

nöthige Höhe sich vorfand, und seit Herbst

1856 ist sie zu einer Höhe von 116 Fuss

dort ausgestellt gewesen. Der innere Raum,
welchen sie bildet, ist mit einem Tische,

Stühlen und anderm Hausgeräth verseben,

und macht ein geräumiges Visitenzimmer aus.

Daguorreotypen und Photographien des Baumes
und Haines, sowie lebende Pflanzen der Wel-

lingtonie sind ebenfalls zu sehen, und wenn
diese Ausstellung einerseits uns mit Bedauren

über den Vandalismus dieser Geldmenschen

erfüllt, so führt sie andererseits uns ein Bei-

spiel der grossartigen Kraft amerikanischer

Vegetation vor.

Zu einer Zeit ward gefürchtet, dass nicht

viele Jahre hingehen würden, ehe die letzte

Spvxr des Mammuth - Haines versehwunden

sein würde. Der „New-York Herald" war

die erste Zeitung, welche am 17. December
1854 sich seiner annahm. „Wir sagen",

schrieb der Herald, „dass es die Pflicht un-

serer Bundesregierung ist, sich aus dem
Grunde dieser Bäume anzunehmen, weil sie p
auf den Ländereien des Staates Californien

49
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sich befinden, und weil der Bund bereits da-

zwischen getreten ist, um die Live-oak-

(Quercus virens) Wälder des Staates Florida

vor der Raubsucht gewissenloser Speculanten

sicher zu stellen. Wir wiederholen, — fuhr er

fort — es ist die Pflicht des Staates Califor-

nicn, der Bundesregierung und aller guten

Bürger, diese Californischen Zeugen der

Fähigkeiten unseres amerikanischen Bodens

zu schützen und zu erhalten." — In Europa

ward die Gefahr, in welcher die Bäume

schwebten, ebenfalls erkannt, und ein Cor-

respondent der Gardeners' Chronicie schlug

sogar eine Gelehrten - Petition an die Ameri-

kanische Regierung vor, um dieses achte

Wunder der Welt sicher zu stellen. Glück-

licherweise waren die Behörden sich ihrer

Pflicht bewusst; sie verboten aufs Strengste

das Fortschaffen oder Verletzen irgend eines

Baumes, und indem sie so den Schutz des

Gesetzes diesem heiligen Haine angedeihen

Hessen, erhielten sie Amerika eine Sehens-

würdigkeit, ebenso grossartig wie die natür-

liche Brücke Virginiens, die Mammuth-Höhle

Kentuckys, und die WasserfäHe des Niagara.

Die Zahl der jetzt noch im Maramutli-

Haine stehenden Exemplare beläuft sich auf

92, denen fast allen vom Volke romantische

oder poetische Namen verliehen worden sind.

Es möchte nicht uninteressant sein, einige

der vorzüglichsten hier anzuführen. Nachdem

wir das Gasthaus verlassen und auf dem
oberen Wege in den AVald gedrungen, werden

wir sogleich von der Grösse der Bäume über-

rascht, und nachdem wir einigen ungeheuren

Exemplaren vorbei gegangen, stehen wir bei

der „Bergmanns-Ilütte", 80 Fuss im Umfange

und 300 Fuss Höhe erreichend. Die „Hütte"

oder ausgebrannte Höhle misst 17 Fuss am
Eingange, imd hat über 40 Fuss Tiefe. Un-

sere Wanderung fortsetzend, und das üppige

Wachsthum des aus Tannen, Cedern, Ahorn

und Haselsträuchern bestehenden Unterholzes

bewundernd, gelangen wir zu den „Drei

Grazien". Diese prächtigen Bäume scheinen

zu wachsen, oder wachsen vielleicht auch aus

einer Wurzel, und bilden die schönste Grujipc

des Waldes, indem sie neben einander zu

der Höhe von 290 Fuss sich erheben, von

unten bis oben syrnmeti'isch sich verdünnen,

und zusammen den Umfang von 92 Fuss

besitzen, während der mittlere Baum sich

1
200 Fuss hoch erhebt, ehe er sich verästelt.

Die „Pionier-Hütte" nimmt jetzt unsere Auf-

merksamkeit in Anspruch ; sie ist 150 Fuss
hoch, da die Spitze abgebrochen ist, und
33 Fuss im Durchmesser. Unsem Gansr

fortsetzend, stossen wir auf ein ganz verlassenes

Wesen, das in der Rinde viele Risse zeigt,

und von allen Bäumen des Waldes am schof-

lichsten aussieht. Dies ist der „Alte Hage-

stolz" ; er ist etwa 300 Fuss hoch und
80 Fuss im Umfange. Der nächste Baum,
die „Mutter des AValdes", ist bereits erwähnt

worden; sie ward in 1854 theilweise ihrer

Rinde durch Speculanten beraubt. Wir be-

finden uns jetzt mitten in der „Familien-

Gruppe" und stehen neben der ausgerissenen

Wurzel des „Vaters des Waldes". Der An-

blick ist über die Beschreibung grossartig

und schön. Der ehrwürdige „Vater" hat

schon lange sein Haupt in den Staub gesenkt.

Doch wie erstaunenswerth sind selbst seine

Ruinen ! Er misst an der Basis 1 12 Fuss im

Umfange, und man kann ihn bis zu der

Höhe von 300 Fuss vci-folgen, wo sein Stamm
durch Fallen gegen einen anderen Baum ab-

gebrochen ist. Ein leeres Gemach oder

besser eine ausgebrannte Hohle geht 200 Fuss

lang in den Stamm hinein, und ist gross ge-

nug, um einem Reiter zu Pferde den Durch-

ritt zu gestatten. An der Wurzel entspringt

eine Quelle. Wenn man auf dem Stamme

geht, und ihn von seiner ausgerissenen Wm-zel

an verfolgt, so kann man kaum die unge-

hem'cn Verhältnisse fassen, während an beiden

Seiten sich seine riesigen Söhne und Töchter

erheben. Im Weitergehen begegnen wir

„Mann und Frau", sich liebend an einander

lehnend ; sie sind (50 Fuss im Umfange und

2.50 Fuss hoch. „Herkules", eins der gigan-

tischsten Exemplare des Waldes, steht an

unsern Pfad gelehnt, ist, wie viele andere

Bäimie, an der Basis verbrannt, 325 Fuss

hoch und 97 im Umfange. Der „Eremit",

einsam und allein stehend, fällt uns zunächst

in die Augen. Dieser gerade und gut pro-

portionirte Baum misst 320 Fuss Höhe bei

einem Umfange von GO Fuss. Nach dem
Gasthausc auf dem unteren Wege wieder

zurückkehrend, passiren wir „Mutter und

Sohn", die zusammen 93 Fuss im Umfange

messen ; die „Mutter" ist 320 Fuss hoch, der

„Sohn" ein hoffnungsvoller Jüngling von 300 c\S
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Fiiss llülie. Die „8iamesisclien Zwillinge"

und ihr „Vornuincl" bilden die nächste

Gruppe ; die „Zwillinge" entspringen aus

einem Stamme, trennen sich in der Höhe von

40 Fuss, und messen jeder 300 Fuss Ilühe

;

ihr „Vormund" ist 80 Fuss im Umfange und
320 Fuss hoch. Weiterhin steht die „Alte

Jungfer", kummervoll ihr Haupt neigend;

sie misst GO Fuss im Umfange und ist 260

Fuss hoch. Zwei sehr schöne Bäume, „Addie

und Mary" genannt, fallen uns jetzt auf;

jeder von ihnen hält 05 Fuss im Umfange

und ist fast 300 Fuss hoch. Wir sind nun

bei der „Reitbahn" angelangt, einem alten

umgefallenen Stamme von 150 Fuss Länge,

der durch Waldbrände, welche in früheren

Zeiten ' hier wütheten , ausgehöhlt ist. Die

Höhle ist am engsten Theile des Innern

12 Fuss, und man kann zu Pferde eine

Strecke von 75 Fuss Länge hineinreiten.

„Onkel Tom's Hütte" erregt hier unsere Be-

wunderung; ein Baum, 300 Fuss hoch und

75 Fuss im Umfange. Die Hütte besitzt eine

eingebrannte Thür von 2'/2 Fuss im Durch-

messer, doch ist die Hütte selbst gross genug,

um 15 Leuten Sitzplatz zu gewähren. Wir

müssen noch zweier anderer Bäume gedenken,

wovon der eine, der „Stolz des Waldes" *)

genannt, sich durch seine glatte Rinde aus-

zeichnet und bei einer Höhe von 280 Fuss

einen Umfang von 60 Fuss aufweist. Die

„Gebrannte Höhle" (40 Fuss 9 Zoll über der

Wurzel messend) ist ebenfalls, und zwar

desshalb mei'kwürdig, weil sich eine 40 Fuss

tiefe Höhlung darin findet, in die ein Reiter

zu Pferde hineinreiten, sich darin umdrehen

luid zurückkehren kann. Wir gelangen nun

zur „Zierde des Wakles", einen 65 Fuss im

Umfange, 300 Fuss hohen Baum, von symme-

trischer Form und mit einer herrlichen Laub-

kronc versehen. Nachdem wir den Fahrweg
wieder erreicht haben und uns dem Hause

zuwenden, kommen wir bei den „Zwei Wäch-
tern" vorbei, die, sich zu der Höhe von

300 Fuss erhebend und resp. G5 und 70 Fuss

im Umfange ein würdiges Thor zu diesem

wunderbaren Walde bilden.

Der Stamm des Mammuth-Baumes ist sehr

) „Pride of ihe Foresl"; in eiiiigen Bericlilen

„Bride üf tlie l'uresl" (Waldesliraul) {{Pscluiehen ; ich

halle ersicre Schreibweise für die richligcre. B. S.

gerade, inid mit einer Rinde bedeckt, die im

äussern Aussehn der des Kedwood ähnelt;

sie ist hoch zimmetbraun, und 18—22 Zoll

dick ! Das Holz, wenn es erst abgeschlagen,

ist weiss, doch wird es bald röthlieh, und

dadurch, dass es länger dem Wind und

Wetter ausgesetzt ist, dunkel wie Mahagoni.

Trotzdem es weich, fault es doch lang-

sam und ist mit einem rothen sich im

Wasser auflösenden Farbstoff (von welchem
Redwood seinen Namen hat) erfüllt. Die jungen

Zweige sind rund, etwas herabhängend und

ähneln denen der Cypresse oder denen eines

Wachholders. Wie es bei den meisten Co-

niferen in mehr oder minder auffallender

Weise der Fall ist, selbst Sequoia sempervirens

nicht ausgenommen, kommen zwei Blattformen

vor, derselbe Zweig producirt oft sowohl im-

bricative als zweizeilige Blätter. Die Blätter

selbst sind abwechselnd, ausdauernd, bei

jungen Pflanzen länglich - pfriemeuföi-mig,

apiculate oder mit einer Weichspitze, semi-am-

plcxicaul, auf dem Rücken gekielt, oben eben,

aber mit einer wenig erhöhten Centralrippe

versehn ; bei älteren Pflanzen sind sie kleiner,

kürzer, compacter und mehr zusammenge-

drängt, eirund -lanzett und spitz. Sowohl die

männlichen als weiblichen Blüthen bieten die-

selben Gattungscharaktere als die der Sequoia

sempervirens; dasselbe gilt auch von den

Zapfen ; die der Wellingtonie sind jedoch ge-

wöhnlich etwas grösser als die des Redwood.

Der Mammuth - Baum ward in Euro-

päischen Gärten zuerst durch William L o b b

in 1853 eingeführt, imd in 1854 verkaufte

Veitch's Handelsgärtnerei einzelne Pflanzen

desselben zu 2 Guineen (14Thlr.); seit jener

Zeit sind die Samen in grösserer Anzahl zu uns

gekommen, so dass jetzt kaum irgend eine

gärtnerische Anstalt ohne einen oder mehrere

Vertreter dieses merkwürdigen immergrünen

Gewächses ist. Li England scheint es den

Winter gut aushalten zu können, aber auch

in Deutschland und anderen Theilen des

nördlichen Europas dürfte es des Schutzes

von Glashäusern nicht erfordern , so dass

es auch in letzteren Ländern als Wald-

baum, der Bauholz liefert, angesehen wer-

den kann. Lu Juli 185(> vernahm man
Klagen, dass, trotz sorgfältiger Pflege, die

Wellingtonia von einer Krankheit befallen

sei, als deren Folge die jungen Zweige in
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der Art und Weise wie bei Cryptonieria

Japonica abstarben. Die Gartenwclt war in

Aufregung und fürchtete, ihre neue Acqui-

sation sei unwicderruflich verloren ; doch bakl

stellte es sich heraus, dass, obgleich die jungen

Zweige abstarben, der Hauptstamra und die

Hauptzweige kräftig fortwuchsen, und dass

die sogenannte Krankheit Constitutionen sei

(Lindley !) und weder als ein Zeichen schlechter

Gesundheit noch nachlässiger Pflege angesehn

werden könne. Möge der Mammuth - Baum
fortfahren, fröhlich fortzugrünen, und in den

Gärten Europas dieselben riesigen Vei'hält-

nisse entwickeln, welche ihn zum Gegen-

stande des Wunders und Erstaunens in

seinen heimathlichen Thälern machen.

London, 18. August 1858.

Bcrthold Seemann, Dr.

Jaliresbericlit

über

die Wirksamkeit des „Vereins von deutschen

Mitgliedern der Kaiserlich Leopoldinisch-Cai-o-

linischen Akademie der Naturforscher zur Un-

terstützung des Präsidenten Nees von Esenbeck"

und Rechnungsablage während des Zeitraums

vom 1. Septbr. 1857 bis zum 1. Septbr. 1858.

Mit dem am 16. März d. J. erfolgten Ab-

leben des Präsidenten Neos von Esenbeck

erlosch auch der Verein von ileulschen Mit-

gliedern der Kaiser!. Leop.-Carol. Akademie

zur Unterslülzuno desscllten. Es blieben aber

noch die laufenden Gcscliäi'le zu besorgen und

die Rechnung, wie in Nr. '67 der Bonplandia

angedeutel, bis zum i. September d. J. abzu-

schliessen.

Was der Verein während seines Bestehens

seit dem 23. Seplend)er 1854 geleistet hat, ist

theils durch die bisherigen 3 Jahresberichte zur

Kenntniss sämmllicher deutscher Mitglieder der

Akademie gebracht, Ihoils aber aus neben-

stehender Schlussrechnung zu ersehen, nach

welcher im letzten Rociinungsjahre 163 Rthlr.

18 Ngr. in die Hände des Präsidenten selbst

oder seiner hinlerlassenen liülfsbedUrftigen Fa-

milie gelegt sind.

„Mit freudiger Rührung" begrüsste der

1 Präsident die erste Nachricht von dem Unter-

^ Stützungsvereine ; er hielt sich „durch den-)o SUl

selben geborgen", und betrachtete das Nanicn-

verzeichniss der Mitglieder und sonstigen Theil-

nehmer in den Jahresberichten „als ein ihm

liebes und werthes Slammbuchblatt."

War auch die Zahl derjenigen deutschen

Mitglieder der Akademie, welche dem Vereine

beitraten, verhältnissmässig nur klein, und die

Grösse der Beiträge nur gering, so ist doch

eine Leistung bedeutend zu nennen, wodurch

die letzten Lebensjahre eines greisen berühmten

Naturforschers und hochverdienten Präsidenten

leichter wurden, welcher 40 Jahre lang mit

bewunderungswürdigem Eifer der ältesten Aka-

demie Deutschlands vorstand und für deren

ferneres Gedeihen eine Saat ausstreuete, die

schon wenige Wochen nach seinem Tode die

ersten Keime zu einem künftigen gi*össeren

Glänze derselben hervorzutreiben begonnen hat.

Die Herren Buchhändler F. C. VV. Vogel

und L. Zeh in Leipzig, an welche auch die

etwaigen Erinnerungen zur diesjährigen Rech-

imngsablage einzusenden sein würden, mögen

in dem Zwecke selbst, den sie gern und be-

reitwillig fördern halfen, Dank für die Mühe

und Sorgfalt finden, womit sie die oft schwie-

rigen und oft verwickelten Geldgeschäfte des

Vereins von Anfang bis zu Ende geleitet haben.

Rechnung'Sabla^c.

A. Einnaliinen.

1. Beitrüge der Herren Ali a d ein i li e r

;

rhlr.|Ng.lPt,

An Cassen- Bestand aus voriger Reclinnng

Barkow, Dr. u. l'rof. in Breslau

Bergmann, Dr. u. Olier-Med.-Ratli in Hildeslieini

Berthold, Dr. u. Ilofralli in Goltingen . . . .

V. Brenner, Edler von Felsacli, Dr. in Isclil

Burchard, Dr. u. Hofralli in Breslau

V. Dechen, Dr. u. Bergliauplinann in Bonn .

Ehrenberg, Dr. u. Prof. in Berlin

Emmert, IMarrer in Zell

Eulenberg, Dr. n. Meditinal-Ralh in Coblenz

Fieber, It. k. Notar in Chrudini

Fülleborn, Dr. u. Präsident des Appellations-

Gerichts in Berlin

Geinitz, Dr. u. Prof. in Dresden

Gottsche, Dr. in Allona pro 1857 n. 1858 . .

Heydinger, Dr. u. Sections-Ralh in Wien . .

Hausmann, Dr. u. Geh. Hufratli in Güllingen

Henry, Bibliothekar der k. k. 1..-C. .\kadeniie

in Bonn

Hochstetter, Dr. n. Hofr. in Esslingen . . . .

V. Jäger, Hr. n. Ober-Med.-Ralh in Stuttgart

Latus . . .

10

2 —
2

16

71

^
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